
SPEKTRUM

len muss ein „nachvollziehbarer“ Wert bestimmt werden. Ebenso muss sich ein Zivilrichter bei Schadensersatz-
fragen oder im Scheidungsverfahren mit der Preisfrage befassen. Grundsätzlich ist nicht davon auszugehen, dass 
der jeweilige Richter oder Finanzbeamte über ausreichend Kenntnisse im Kunstmarkt verfügt, um in der jewei-
ligen Situation eine perfekte und vor allem objektive Bewertung abgeben zu können. Der Richter schaltet deshalb 
Gutachter beziehungsweise Experten ein, die nun gerade für Unikate den Wert mangels Vergleichsobjekt jeweils 
einzeln und vor allem eben nachvollziehbar ermitteln müssen. Zu dieser überprüfbaren Objektivierbarkeit einer 
Bewertung hat sich die Rechtssprechung Gedanken gemacht.

Grundsätzlich ist im Erbschaftssteuerrecht der „gemeine Wert“ anzusetzen, also der Wert, mit dem der Erwerber/
Erbe tatsächlich bereichert ist, dass heißt, der Wert, der zum Stichtag (z. B. Erbfall) bei einer Veräußerung erzielt 
worden wäre. Nach der Entscheidung des Bundesfinanzhofs vom 6. Juni 2001 ist ein Händlereinkaufspreis gegebe-
nenfalls anhand von Vergleichsobjekten zu ermitteln, wobei anerkannt ist, dass ein Verkauf auch Kosten mit sich 
bringt. Die anfallenden Verkaufskosten betragen zwischen zehn und vierzig Prozent und sind ebenfalls für den jewei-
ligen Einzelfall zu ermitteln. Die Grundsätze der Ermittlung des gemeinen Werts wurden schließlich von den Zivilge-
richten, unter anderem bei der Ermittlung von Pflichtteilsansprüchen (im Erbfall) oder beim Zugewinnausgleichsan-
spruch (bei Scheidungen), übernommen, wobei für die Zivilgerichte die Nachvollziehbarkeit der Bewertung immer 
ein Problem darstellt. Parallel wurde versucht, die Bewertungsregeln von Firmenanteilen oder auch Grundstücken 
heranzuziehen, was sich als wenig praktikabel herausstellte, da dies vielleicht bei Kunstwerken in Auflagen (Multip-
les) eine gangbare Lösung ergibt, jedoch nicht bei Unikaten.

Das OLG Köln hat in seiner Entscheidung vom 5. Oktober 2005 ausgeführt, dass Bewertungen durch die großen 
Auktionshäuser Sotheby’s und Christie’s für eine objektive Wertbestimmung ausreichen. Dies ist schon deshalb 
richtig, weil diese Häuser über Experten in den unterschiedlichsten Sparten verfügen und über entsprechende 
Datenbanken mit Vergleichsobjekten. Jedoch geben diese Auktionshäuser in der Regel nicht einen Preis an, son-
dern einen Schätzpreis. Manchmal wird auch übersehen, dass Auktionshäuser als Marktteilnehmer möglicher-
weise ein eigenes Interesse an einem höheren Preis haben. Die Bewertung ist damit nicht vollkommen objektiv 
nachvollziehbar. 

Nachdem in den letzten Jahren die Preise gerade auf Auktionen stetig gestiegen sind, kam in der zweiten Hälfte 
2008 nun der Einbruch; viele sprachen vom „Platzen der Kunstblase“, andere aber von einer erwünschten Normali-
sierung. Negativ könnten sich die sinkenden Preise bei Schadensersatzforderungen auswirken, wenn kein Versi-
cherungswert bestimmt wurde, aber auch für den Pflichtteilsberechtigten, der eine höhere Bewertung wünscht. 
Derzeit besteht die Möglichkeit hochwertige Werke für einen geringeren Preis als in der jüngeren Vergangenheit zu 
erwerben; zudem ist jetzt der geeignete Zeitpunkt zur Übertragung von Kunst im Wege der Schenkung oder vorweg-
genommenen Erbfolge, da von günstigeren Bewertungen ausgegangen werden kann. Zusätzlich wurde das deut-
sche Schenkungs- und Erbschaftssteuerrecht durch § 13 Abs. 1 Nr. 2 ErbStG ergänzt, der (neben Grundbesitz) 
Steuererleichterungen beziehungsweise Steuerbefreiungen für Kunstgegenstände und ganze Kunstsammlungen 
unter bestimmten Voraussetzungen ermöglicht. Es bietet sich insofern eine interessante Möglichkeit der Vermö-
gensübertragung, gerade unter dem Aspekt der niedrigeren Preise respektive einer vielleicht marktgerechteren 
Preisbeurteilung. 

Dennoch sollte der subjektive Faktor bei der Kunst (das Affektionsinteresse) nicht außer Acht bleiben, denn eine 
familiäre Geschichte zu einem Kunstwerk oder das eigene Gefallen macht das ein oder andere Stück trotz aller Ob-
jektivierungsversuche unbezahlbar. 
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meldungen

wien + bochum / studium

Im subatomaren Bereich

Jeweils einen neuen Masterstudiengang gibt es ab  
dem Wintersemester an der Universität für angewandte 
Kunst und an der Ruhr-Universität. Das Studium  
„Angewandte Mediengestaltung – Art & Science Visuali- 
zation“ soll in Wien Künstlern innerhalb von vier Se- 
mestern neue Techniken vermitteln. Denkbar sind Ansätze 
im subatomaren Bereich (z. B. Elementarteilchen),  
chemische Prozesse oder Infrarotwellen – Gebiete also, 
die jenseits der direkten menschlichen Wahrneh- 
mung liegen (www.dieangewandte.at). „Kunstkritik & Ku- 
ratorisches Wissen“ richtet sich in Bochum an junge 
Kunsthistoriker mit Spezialgebiet moderne und zeitge- 
nössische Kunst. Durch Kooperationen mit Museen, 
Medien und Künstlern soll der zweisemestrige Master 
auf die praktische Arbeit im Museum vorbereiten  
(www.kunstgeschichte.rub.de).

bayerischer wald / glashütten

Schluss mit Tradition
Die Nachtmann Bleikristallwerke im niederbayerischen 
Riedlhütte werden zum Jahresende geschlossen. Der 
Eigentümer, der zum österreichischen Glasproduzenten 
Riedel gehört, will die Produktion im oberpfälzischen 
Weiden bündeln. Voraussichtlich 210 Angestellte sind 
betroffen. 40 Arbeitsplätze sollen in Weiden entstehen. 

Bereits vergangenes Jahr war ein Nachbarwerk  
in Spiegelau geschlossen worden. Die Riedlhütte 
blickt auf eine jahrhundertelange Tradition zurück. 
1452 war sie als eine der ersten Glashütten Bayerns 
gegründet worden. 1907 wurde sie von Nachtmann 
gekauft. Interessant sind auch die Auswirkungen auf 
den Wahlkampf: Vor kurzem empfing Bayerns  
Ministerpräsident Horst Seehofer die Belegschaft und 
versprach, sich für deren Belange einzusetzen. Damit 
verärgerte der CSU-Politiker seinen FDP-Wirtschafts-
minister Martin Zeil, denn der hatte einen Empfang 
abgelehnt und stattdessen einen Besuch geplant.

italien / jubiläum

Centenario
Hundert Jahre futuristisches Manifest – am 20. Feb-
ruar veröffentlichte der Dichter und Jurist Fillipo 
Tommaso Marinetti das mit elf Forderungen erste von 
zahlreichen futuristischen Manifesten und begrün-
dete damit eine der wenigen anerkannten modernen 
Kunstrichtungen Italiens: „Von Italien aus schleudern 
wir unser Manifest voll mitreißender und zündender 
Heftigkeit in die Welt, mit dem wir heute den ,Futu-
rismus‘ gründen, denn wir wollen dieses Land von 
dem Krebsgeschwür der Professoren, Archäologen, 
Fremdenführer und Antiquare befreien.“ Unter ande- 
rem wird das im Palazzo Reale in Neapel mit einer 
Ausstellung gefeiert: „Futurismo. Cento anni cento 
manifesti“ (bis 3. November).




